
Die evangelische Kirche zu Hechingen und die kirchliche Baukunst des Berliner Nachklassizismus 

Von Oscar Heck, Hechingen 

Dem 19. J a h r h u n d e r t w a r es nicht vergönnt , sich im Kirchen­
bau einen er t rägl ichen Pla tz neben den Domen des Mittel­
a l ters und den Got teshäusern des Barock zu sichern. Auch 
hier in zeigt sich der nicht zu über sehende Niedergang der 
deutschen Kuns t , der u m 1800 beginnt . Sicher ha t t e das Er lah ­
m e n der künst ler ischen K r ä f t e seine Para l le le und tei lweise 
B e g r ü n d u n g in der bewuß ten Abneigung gegen das Kirchliche, 
die sich im wei te ren Gefolge der f ranzösischen Revolut ion aus­
brei tete . Der Stockung im Kirchenbau k a m aber entgegen, daß 
die kirchlichen B a u a u f g a b e n ger inger wurden , weil ein w i r k ­
liches räumliches Bedür fn i s über den vorhandenen Bestand 
h inaus fakt isch n u r in verhä l tn i smäßig sel tenen Fäl len auf t r a t . 
Hat t e doch der Baue i fe r des Mitte la l ters und der Barockzeit 
ein Reservoir an Kirchen u n d Kapel len geschaffen, das sich 
bis ins flache L a n d als fas t unerschöpfl ich erwies und f ü r den 
Gottesdienst ausreichte. 
Auffa l l end ist, daß die in re formator i scher und barocker Zeit 
begonnene U m f o r m u n g des protes tant ischen Kirchenraumes 
ins speziell Protes tant i sche noch w ä h r e n d des 18. J a h r h u n d e r t s 

in der Entwicklung stecken blieb. Außer den bekann ten Bei­
spielen typisch protes tant ischer Kirchen, zu denen in unsere r 
Gegend u. a. die Kapel len im Alten Schloß zu Stu t tgar t 
(1560—1562) und im Schloß Hellenstein in Heidenheim (1605) 
sowie die Stadtki rche zu Freudens t ad t (1601—1614) mit ihren 
neuen Baugedanken gehören, beschränkten sich die B e m ü h u n ­
gen u m die kirchliche Baukuns t des Protes tan t i smus wei t ­
gehend auf das Theoretische. Wohl gibt es im w ü r t t e m b e r ­
gischen R a u m evangelische kirchliche I n n e n r ä u m e aus der Zeit 
vor und u m 1800, die in ihrer Art Neues und zugleich Gutes a n ­
kl ingen lassen — wir denken an Wildbad, Altensteig, Weiler­
s teußl ingen und andere Kirchen. Die e rwar te t e allgemeine 
Neuordnung des Kirchenraumes blieb, aufs Ganze besehen, 
jedoch aus —• was f ü r die Zeit der Gegenreformat ion zum min­
desten als erstaunlich gelten mag. 
Wenn sich also nicht einmal das bauf reud ige 18. J a h r h u n d e r t 
zu einem entscheidenden Gesta l twandel ha t t e durchringen 
können, wie sollte m a n einen so bedeutenden Umschwung vom 
19. J a h r h u n d e r t e rwar t en ! In der Tat k a m berei ts in den ersten 
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Jahrzehn ten des neuen J a h r h u n d e r t s die selbständige, über 
die bereits bekann ten baulichen Ideen hinauszielende Gestal­
tung des protestantischen Kirchenbaues m e h r oder weniger 
zum Erliegen. 
Wenn wir von der evangelischen Kirche in Hechingen (1856) 
sprechen wollen, ist dies nur sinnvoll, nachdem wir zuvor einen 
Blick zum Ausgang dieser Baukunst , also nach Berlin, gewor­
fen haben. 
Einer der Künder des Klassizismus, der Architekt C. F. Schin­
kel (1781—1841), versuchte sich, den romantischen Strömungen 
seiner Zeit nachgebend, beim Bau der Werderschen Kirche in 
Berlin in der gotisierenden Formensprache auszudrücken, ne­
benbei bemerkt , nicht sehr vortei lhaf t . Wichtig bei diesem 
Bauwerk ist, daß es Schinkel nur darauf anzukommen schien, 
rückwärtsschauend einem verehr ten , alten Formideal zu ge­
nügen. Ein Vorstoß ins grundsätzlich Neue, der protes tan­
tischen Liturgie Entsprechendere, kam ihm, der sich sonst 
sehr viele Gedanken um seine Bauten zu machen pflegte, selt­
samerweise nicht in den Sinn. Und selbst in der Kuppelkirche 
von St. Nikolai in Potsdam gab sich Schinkel mit einem we­
sentlichen Rückschritt gegenüber der ebenfal ls zentral ange­
legten, aber weit durchdachteren Frauenki rche in Dresden (von 
G. Bähr) zufr ieden. Schinkel, dem so viel Neues, Echtes und 
Überzeugendes gelang, weshalb dieser Architekt mit Recht als 
ein direkter Vorläufer der modernen Baukuns t gilt, weiß der 
Entwicklung des protestant ischen Kirchenbaues weder in den 
vollendeten Werken noch in den unausge füh r t gebliebenen 
Entwür fen etwas Wesentliches zu geben. 
In seiner unmi t te lbaren Nachfolge beschränkt sich L. Pers ius 
(1803—1845) auf das Hervorholen des frühchris t l ichen R a u m ­
gefühls, ohne damit den evangelischen Kirchenbau r ichtung­
weisend fördern zu können. Die Friedenskirche in Potsdam 
und die Heilandkirche in Po t sdam­Sakrow verl ieren sich im 
romantischen Nachahmen. Weit mehr gehen diese Bauwerke 
auf reizvolle Wirkung im Parkge lände und in der Havel land­
schaft aus als auf Schaffung ausgesprochen protestant ischer 
Predig t räume. 
Bei der im Mitte lpunkt der Betrachtung s tehenden evange­
lischen Kirche in Hechingen kann m a n nun schwerlich an 
Schinkel und Persius, den bedeutenden Architekten des be­
ginnenden 19. Jahrhunder t s , vorübergehen. Denn auf ihnen 
f u ß t wieder der kaum geringere F. A. Stüler (1800—1865), ein­
stens Königlicher Oberbaudi rek tor in Berlin und geistiger 
Vater dieser Hechinger Kirche und der Hohenzollernburg. 
Hat Stüler sich nun wirklich mit dem Problem befaßt , wie eine 
protestantische Predigtkirche aussehen müsse? War es ihm ein 
Anliegen, sich mit der entscheidenden Wertung und Auswä­
gung von Chorraum und Laienraum, Altar, Kanzel und Taufe 
auseinanderzusetzen? Baute er weiter auf den wertvol len E r ­
kenntnissen, die bereits in den nachreformator ischen Pred ig t ­
kirchen (Torgau, Schmalkalden, Dresden usw.) oder in den 
theoret is ierenden E n t w ü r f e n des Braunschweiger Baudi rek­
tors Sturm vorlagen, und sicherte er gar dem vom kuns t ­ und 
bauf reud igen Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. geförder ten 
Kirchenbau etwas von der Eigenar t unserer schwäbischen 
Landschaft , in der er sie erstellte? Ist i rgendeine Anlehnung 
und Verwandtschaf t an neuere Kirchen des süddeutschen Rau­
mes zu spüren oder sollte der Neubau nicht bewußt und gewollt 
eher etwas vom preußisch­berl inischen Geist bescheren, kon­
zipiert und in Wirklichkeit übersetzt vom preußischen Hof­
baumeis ter Stüler, zu dessen Werken die al lbekannte Kuppel 
über dem jetzt (leider) zerstörten Schloß in Berlin gehörte? 
Es ist nicht schwer, darauf zu antwor ten . Von den brennenden 
Überlegungen, wie sie in der Zeit vom 16. bis 18. J a h r h u n d e r t 
u m die folgerichtige und der Liturgie angemessene Durchbil­
dung des evangelischen Kirchenbaues bewegt wurden und wie 
sie heute, seit Bartning, fast noch spürbare r als damals, den 
Grundr iß und den Aufbau jeder Kirche zu bes t immen t rachten, 
sagt die Stülersche Kirche in Hechingen bezeichnenderweise 
nichts aus. Der einschiffige Saal mit dem dreiseitig geschlos­
senen Chor — das Querhaus mit seinen Emporen ist bekann t ­
lich eine (im übrigen nicht ganz geglückte) Zutat aus dem 
J a h r e 1906 — ents tand auf längst bekannten Wegen, ohne daß 
es dem Architekten gelungen wäre, Altar und Kanzel im Sinne 
einer gewissen Raumspannung in Beziehung zu setzen. Stüler 
hielt sich an ein Raumprogramm, dessen Ablauf t ausendmal 
erprobt, gutgeheißen und ohne Eingehen auf die zutage lie­
gende Problemstel lung wiederverwendet worden ist. So ent­
s tand wohl eine dem Althergebrachten nicht widersprechende 
Kirche, aber kein protestant ischer Pred ig t r aum individueller 
Prägung, in dem der Geistliche bei der Verkündung des Wor­
tes inmit ten seiner Gemeinde steht. Alles, was zur Erneuerung 
des Kirchenraumes im Hinblick auf das Protestant ische bisher 
erdacht, gebaut und der Bewährungsprobe unters te l l t worden 
ist, w u r d e von Stüler bewußt beiseite gelassen. Er begnügte sich 

mit einer s t reng axialen Längsanlage. In diesem Bemühen 
hät ten ihn die bekann ten Auseinanderse tzungen um das Sicht­
barmachen protestant ischer Eigenar t vermutl ich n u r gestört. 
Stüler wollte auch keinesfal ls etwas Landschaf t sgebundenes 
oder gar Schwäbisch­Urgewachsenes an den Fuß des Hohen­
zollernberges setzen. Ihm, dem im übr igen ungewöhnlich be­
gabten Baumeister , der sehr wohl auch anderer Formensp ra ­
chen mächtig gewesen wäre, lag nur daran , sich derselben 
Worte und Zeichen zu bedienen, die beim Wiederau fbau der 
Zollernburg maßgeblich w a r e n : deren historis ierend­gotis ie­
rende Elemente spielen zu lassen und in ein romantisches Ge­
füh l einzuflechten, von dem die erste Häl f t e des 19. J a h r h u n ­
derts in Ermange lung eines Besseren so ausgiebig lebte und 
zehrte. Es ging also Stüler, so möchte m a n meinen, nicht in 
erster Linie darum, der kleinen protestant ischen Gemeinde zu 
einem der Eigenar t ihres Gottesdienstes adäqua ten R a u m zu 
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Hechingen. Evang. Kirche 
erbaut 1856 von F. A. Stüler , ehem. kgl. preuß. Oberbaudi rek tor in Berlin. 
Er hat auch den neogolischen Ausbau der Hohenzol lern­Burg en twor fen . 

Das Querhaus ist eine Zuta t von 1906. 

Eine gewisse Vereinfachung der Türmchen wurde vor wenigen J a h r e n 
ausge führ t nach dem Entwurf von Landeskonserva tor Walter Genzmer 

in Sigmaringen. 

verhelfen. Hauptanl iegen w a r ihm of fenbar ein hinreichendes 
Abst immen auf das die Alblandschaf t beherrschende bauliche 
Ursprungssymbol des preußischen Königshauses. 
Nur so kann m a n übe rhaup t jene Fremdhe i t begreifen, die es 
uns zuweilen schwer macht, die evangelische Kirche mit Selbst­
verständlichkeit in das schwäbische Stadtbi ld von Hechingen 
einzubeziehen. Von seinem eigenen gewohnten Gehabe ist 
wenig in ihr zu spüren. Obwohl auch Süddeutschland nicht 
f re i ist von romant ischen Zügen, empfinden wir die Gesamt­
hal tung und die Formenwel t der Kirche als import ier t , als 
etwas trocken, eigenwillig, als nicht bei uns gewachsen und — 
auch nach hunde r t J a h r e n — immer noch nicht ganz einge­
wachsen. 
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zu wollen. Das t r i f f t z. B. ebenso auf die Erha l tung der be­
gle i tenden Eckbetonungen des Turmes , auf die Sicht in den 
of fenen Dachstuhl wie den u n v e r ä n d e r t e n Bestand des Altars 
zu. Schon die Aufhe l lung des Altarbi ldes durch zusätzliche Be­
leuchtung erscheint f r agwürd ig . Wo eine Archi tek tur auch des 
19. J a h r h u n d e r t s das ih r einst gegebene ursprüngl iche Bild 
noch aufweis t , sollte m a n nicht versuchen, es zu zerpflücken. 
Abstr iche und Zuta t en verbessern ein in sich geschlossenes 
B a u w e r k nie oder ganz selten. 

Jedes B a u d e n k m a l — und als solches ist die evangelische 
Kirche in Hechingen anzusprechen — hat sein ihm eigenes We­
sen und Gesicht. Nicht j edem al ten B a u w e r k w a r es indessen 
vergönnt , dieses Gesicht im Wandel der Zeiten unve rände r t 
zu erhal ten . Aus der Mitte des vergangenen J a h r h u n d e r t s be­
sitzen wir nicht m e h r viele der monumen ta l en und wertvol len 
Bau ten in ih rem ursprüngl ichen Gewände. 
Allzu leicht und sorglos w a r unsere Generat ion bisher geneigt, 
über die Werke der Großvä te rgenera t ion den Stab zu brechen. 
Die Geschichte der Baukuns t verzeichnet aus diesem Grunde 
berei ts unersetzl iche Schäden und Verluste. 
Die evangelische Kirche zu Hechingen gehört als abgerundetes 
Werk des Archi tekten August Stüler zu den schon selten ge­
wordenen Baudenkma len j ene r Zeit. Es gilt daher , sie in ihrer 
Einheit l ichkeit zu bewahren . Mag sie auch nicht un te r den 
baulichen Höhepunk ten rangieren, und mögen wir die Ein­
wände , die wir aus unse rem b e w a h r t e n Landschaf t sempf inden 
vorzubr ingen hat ten , durchaus als gegeben verzeichnen, so ist 
die Hechinger Kirche uns doch von hohem Wert als ein typi ­
sches Werk, das am bedeutungsvol len Wendepunk t zwischen 
Romant ik und Eklekt iz ismus im Äußern und Inne rn in ihrer 
gewoll ten Beziehung zur Zol lernburg en ts tanden und als etwas 
Einheit l iches zu vers tehen ist. 

Sinn dieser Über legungen ist allein, daß wir uns klar w e r d e n 
übe r das Wesen dieses Bauwerks . Selbs tvers tändl ich ist es 
eine echte Kirche, der m a n die meister l iche H a n d im Spiel der 
Propor t ionen wie am Detai l ansieht , u n d d a h e r gehör t auch 
dieses B a u w e r k zu den würd igs t en Denkmalen der Stadt 
Hechingen. 
Indessen woll ten wir sehen lernen, w a r u m sie gerade so gewor­
den ist; w a r u m sie, u m drei bis vier J a h r h u n d e r t e verspäte t , 
die gotische F o r m e n w e l t au fg re i f t u n d nachahmt , obwohl es 
nicht gelingen konnte , längst Vergangenes wieder lebendig 
w e r d e n zu lassen; w a r u m der asymmetr i sch s tehende T u r m 
sich verspie l t in Ecktürmchen auf lös t u n d w a r u m die „Gotik" 
auch das Inne re beher rsch t bis hinein in den of fenen Dach­
stuhl , der zu einem vielleicht allzu gewichtigen Teil des R a u ­
mes gemacht worden ist; w a r u m sich im engen Chor so vieles 
dräng t : der Alta r mit seinem reichen, in die Fens terzone s ta rk 
e ingre i fenden R a n k e n w e r k , die Kanzel , der Stüler den eige­
nen L e b e n s r a u m verwehr t e , u n d die Taufe , die in ih re r Ste l ­
lung vielleicht u m einiges zu hoch gewer te t worden ist. 
Dies alles sollte jedoch n u r so gesehen werden ,wie es vor h u n ­
der t J a h r e n gewollt und gebildet worden ist, einerlei, ob es 
u n s e r e m heut igen Empf inden entspr icht oder nicht. Denn was 
zur E h r e des Archi tek ten hervorgehoben w e r d e n muß, ist die 
gelungene u n d überzeugende Einhei t l ichkei t des Ganzen. Von 
dem e r w ä h n t e n Eingr i f f , der bei der spä te ren Scha f fung des 
Querhauses vorgenommen wurde , k a n n m a n absehen. Sonst 
e rkennen wir am Ä u ß e r e n u n d im Inne ren der Kirche den ein­
heit l ichen Wurf , dem nichts h inzuzufügen und von dem nichts 
abzustre ichen ist. Deshalb w ä r e es verfehl t , aus einem den zer­
s törenden E f f e k t nicht voll voraussehenden Bere in igungs­
wunsch h e r a u s hier und dort e twas am Wesentl ichen ände rn 
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